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GEDANKENFOLGE: 


Die inneren Werte entfcheiden den Ausgang diefes Krieges. 
Die nationalfozialiftifche Geſinnung muß zur Geſittung werden. 


Unjer Bild vom Menſchen beruht auf der Einheit und dem Dreillang von Körper, Geiſt 


und Seele. 


Unfere Haltung gründet fich auf die Volkskameradſchaft. 

Die Volkskameradſchaft hat ſich in diefem Kriege vielfältig bewährt. 
Der Krieg offenbart die heldifchen Kräfte und Tugenden. 

Gegen Schwäche und Sehler muß jeder einzelne fländig anfämpfen. 
Dem deutfchen Weſen iſt gegenſeitiges Vertrauen zu eigen. 
Grundſätzliches Mißtrauen kennzeichnet die Demokratie. 
Volkskameradſchaft ſchließt Maſſengeſinnung aus. 

Unſer ganzes Leben verläuft zwiſchen Führung und Gefolgſchaft. 
Führung unterſcheidet ſich von einer beſtimmten Herrſchaftsideologie. 


Führertum rechtfertigt ſich allein durch die Leiſtung. 


Führer und Gefolgſchaft müſſen ihre Haltung ſtändig überprüfen und am Ideal ausrichten. 


Gerechtigkeit iſt Grundlage unſeres Volkslebens. 

Feder muß die Grenzen ſeines Könnens beachten. 

Durch Ritterlichkeit gegenüber der Frau zeichnet ſich männliches Führertum aus. 
Es gilt in der rechten Weiſe zu befehlen und zu — 


Wir müſſen unſere biologiſche Verpflichtung zum Lebensinhalt machen. 


Die Haltung des deutſchen Menſchen verbürgt den Sieg. 
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Die deutfche Haltung 


Der gegenmärfige Krieg entfcheidet dag Schickſal unferes Volkes. Wir Deutfche, die mir 
durch Adolf Hitler unfere Einheit und Stärke wiedergefunden haben, die wir im National, 
ſozialismus die germanifchrdeutfcher Art gemäße Weltanfchauung für alle Zufunft befiten, 
kämpfen einen Kampf um unfere Exiſtenz, zugleich aber auch um ein neues Europa und eine 
neue Weltordnung. Ein Neich des Friedens, der Wohlfahrt, der fozialen Gerechtigkeit und 
der Kultur aufzurichten, ift dag Ziel. Diefer Kampf wird zwifchen zwei Welten ausgetragen: 
Gegen ung fteht die haßerfüllte Welt der Plutofratie, verbündet und verfippt mit der jüdifchen 
Gegenraſſe. Sie verwehrt dem deutfchen Volk feine Lebensrechte und möchte die Welt im 
Zuſtand der Anarchie und der fozialen Unraſt zugunften der Herrfchfucht Heiner Eliquen 
niederhalten. | 


Diefer Kampf wird mit dem reftlofen Einfaß aller unferer Kräfte ausgetragen. Zuvorderſt 
jieht der Kampfesmut und das Heldentum unferer Wehrmacht, die in diefem Kriege die 
ruhmvolle Tradition deutfchen Soldatentums einzigartig neu befräftigt hat. Es ift in diefem 


Kriege durch die überragende Führung, Borausfchau und Planung dafür Sorge getragen, 


daß der deutiche Soldat über hervorragende Waffen verfügt und alle Unternehmungen 
gründlich vorbereitet werden. Niemals fann eg ihm wieder ergehen wie der Srontfämpfer; 


generation deg Weltkrieges. Damals fcheiterten die perfönlichen Leiftungen und dag fieghafte 


Heldentum des deutfchen Kriegers an der Überfülle des Materials, an dem weitaus über: 
legenen Einfag der politifchen und propaganbiftifchen Mittel, über die der Gegner verfügte. 


Hinter allem fämpferifchen Einfag fteben immer geiflige und feelifche Werte, ftehen die An- 
firengungen eines ganzen Bolfes. Das Srontfoldatentum ftüßt fich auf die Haltung feineg 
Bolfeg, feine innere Überzeugung und feine Tatbereitfchaft. Unfere Gegner verfuchen fich 
und die Welt in diefer Hinficht über die wahren Berhältniffe binmegzutäufchen. Wenn fie 
heute den Sieg unferer Fahnen bei den glänzend durchgeführten Seldzügen in Polen, Nor: 
wegen, Holland, Belgien und Sranfreich zugeben, fo ftellen fie doch die Gründe, die unfere 
Erfolge herbeigeführt hatten, als rein äußerliche Umſtände bin. | 


Die Kriegführung erfcheint ihnen ale ein einfaches Rechenexempel. Der jüdiich-franzöfifche Schrift. 
fteller Andre Maurols zum Beifpiel hat eine in diefem Beifte gehaltene Darftellung des Zufammen- 
bruch8 Frankreichs gegeben. Nach ihm waren eg die Fehler und Unterlaffungsfünden der Alliierten, 
die den deutfchen Erfolg herbeiführten. Zu dem Eingeftändnis, daß der Erfolg in erfter Linie auf 
ben pofitiven Kräften und Leiſtungen des Siegerg beruht, vermag er fich nicht zu bequemen. Web» 
Hagend ruft er aus: „Eine große Zivilifation mußte ihren Untergang erleben, weil 15000 Panzer; 
wagen und 10000 Slugzeuge, die wir ohne große Schwierigkeit hätten berftellen oder erwerben 
fönnen, nicht rechtzeitig befchafft waren.” | 


Wir wiffen demgegenüber, daß Willenskraft, geiflige Energie und feelifches Bermögen im 
Ringen der Bölfer den Ausfchlag geben und Bürgen des Sieges find. 


Das Wiffen um unfere Überlegenheit und natürliche Führungskraft verfünden wir nicht im 
Geiſte krankhafter Überheblichkeit, wie diefen Krieg überhaupt auf unferer Seite jegliches 
Fehlen hurrapatriotiſcher Weſensart kennzeichnet. 


Es iſt britiſch⸗üdiſcher Geſchmackloſigkeit vorbehalten geweſen, Gaſſenhauer zu erfinden und zur 
Verbreitung unter den Volksmaſſen zu beſtimmen, wie: „Wir wollen unfere Wäfche an der Sieg— 
friedlinie aufhängen” oder: „Iſt es nicht ein reizender Krieg?” 


Wir Deutfche find vom tiefen Glauben an unferen Wert, der fich in unferen £eiftungen 
offenbart, und an unfere Sendung durchdrungen. Wir fühlen die Verantwortung, die ung 
das Schickſal auferlegt. Es gilt für jeden einzelnen von ung, jich der gefchichtlich einmaligen 
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Unfer Bild vom Menfchen 
beruht auf der Einheit 
und dem Dreillang von 


Körper, 





Sührung Adolf Hitlers und der großen Aufgaben und Möglichkeiten unferer Zeit würdig zu 
erweifen. Jeder einzelne hat unabläffig an fich zu arbeiten und fich felbft, fein Denken und 


Handeln zu überprüfen und zu mefjen an dem Richtmaß, dag Adolf Hitler aus dem Kern 


deutfchen Wefeng wieder gejchöpft und vor ung aufgerichtet hat. 


Es kommt darauf an, daß wir die weltanfchaulichen und politifchen Überzeugungen, die ung 
durch den Kampf der nationalfozialiftiichen Bewegung nahegebracht find, nicht nur auf den 
£ippen tragen, fondern daß fie fiefinnere Gefinnung werden, ed kommt darauf an, daß 
diefe Sefinnung wiederum zur Geſittung wird. Sie muß unjere gefamte Lebensordnung 
durchwirken, unfere Haltung und unferen Lebengftil formen. In der Haltung, im Lebensſtil 
ſtellt ſich der Weſenskern der Perſönlichkeit äußerlich ſichtbar dar. Darum ſieht der Nationals 
ſozialismus in der Sormung ber Herfönlichkeit eine feiner weentlichiten Aufgaben. 


Er drängt damit nicht dem deutſchen Volke etwas Fremdes auf, er befämpft und bejeitigt 
im Gegenteil die Spuren und Schlacken fremder Auffaflungen und fremder Zebensftile. Er 
legt die Urform germanifch-deutfchen Menjchentums wieder bloß, öffnet ung die Augen, 
damit wir ung felbft erkennen. Dag Ideal, das Adolf Hitler verkündet, ift nicht aug fremden 
Räumen und Welten gewonnen, fondern ruht in unferem Raſſenerbe. Es ift nichte anderes 


als dag, was immer fchon deutjcher Weſensart in ihrem innerften Kern entfpricht und ihr 


entfpringt: Der hochgemute kämpferifche Menfch, der fein Leben durch Leiftungen bereichert, 
der der Arbeit lebt, in Treue und. vechtichaffener Art gerade feinen Weg geht, ohne fich knech— 
fifch zu beugen, und wenn es darauf ankommt, um der Ehre willen zu fterben verfteht. 


Das deutfche Lebensideal ift vom Beifte wahrhafter Neligiofität getragen. Es widerspricht dagegen 
unferem Sinn und dem Wefen echter Keligiofität, wenn ung von beftimmter Seite ein lebengfernes 
Ideal vorgehalten und eine mweltfremde naturmidrige Haltung nahegelegt wird. Mit demfelben 
Atemzug verfündet man jedoch in diefen Kreifen, daß dem Menfchen infolge feiner Erbſündigkeit 


verwehrt fei, dag aufgeftellte Sdeal zu erreichen. Der Menſch foll gerade darum Beftrafung erfahren 


und Qualen über fich ergehen laffen, deren Ausmalung orientalifcher Phantafie entfpringt, meil er 
dem Ideal nicht entfpricht. Der Widerfinn einer folchen Anfchauung des Berhältniffeg von Ideal 
und Leben ift für ein natürlich empfindendes Gefühl durch feinerlei Dialektik binmegzuzaubern. 


Der Nationalfozialismus verfündet ein deal, dag nicht außerhalb jeglicher menfchlicher 
Möglichkeiten und Fähigkeiten liegt. Wir befennen ung zu einem Bild vom Menfchen, in 
dem diefer nicht eine einfeitige Verzerrung darftellt, jondern eine vollgültige Geſtalt beſitzt 
und kraft der Einheit ſeines Weſens alle Züge bewahrt, die das Leben lebenswert machen 
und dem Dafein Sinn verleihen. Das nationalfozialiftifche Bild vom Menfchen zeigt einen 
Dreiklang von Körper, Geiſt und Seele. Sie befehden fich nicht, fondern gehören zufammen. 
Diefe ganzheitliche Auffaſſung bedeutet eine Überwindung aller Lehren, die nur eine der drei 
Srundfräfte des menfchlichen Wefens als wichtig anerkannten und die anderen verfümnmern 
ließen. In unferer gefamten Lebenshaltung müffen wir daher der Brundlehre von der Eins 
heit: Körper, Geiſt und Seele gerecht werden. Wir Fönnen nicht das eine zugunften des 
anderen vernachläffigen. 


Mir befennen ung zum Ideal des gefunden und ſchönen Körpers. Der Nationalfozialismus 
aehört nicht zu den „Berächtern des Leibes”. Dag Körperliche ift ihm nicht Vorwurf und 
Argernis, fondern etwas von Gott Gegebenes, das es zu erhalten, zu pflegen und zu hüten 
gilt. Unſere Anſchauung wehrt ſich gegen das widernatürliche Ideal der Verachtung und 
Preisgabe des Körpers, wie es ſich orientaliſche Geſinnung in asketiſchen Handlungen, 
ekſtatiſchen Selbſtkaſtelungen und Selbſtverſtümmelungen zum Vorbild nimmt. 


Dabei huldigen wir jedoch nicht einer Auffaffung, die im Menfchen lediglich das Körperliche 
fieht und ihn womöglich zu einer förperlichen Nekordmafchine abrichten oder zu einem 
ſchönen Gefäß ohne Inhalt machen möchte, ohne Bezug auf die Ganzheit feiner Perſonlich⸗ 
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keit. Der Menfch befitst Beift und Seele, und fein harmoniſch vurchgebildeter Körper foll ein 
Spiegel feiner geifligen und feelifchen Werte fein. & gilt darum, alle fruchtbaren geiftigen 
und fecliichen Werte zu pflegen und fie mit dem Körperlichen zum Bilde eines höheren tat 
und geftaltungsfrohen Menſchentums zufammenzufchließen. 


Ein altiver ſtarker Geiſt ift die Grundlage ver Willensbetätigung. Dem deutſchen Menfchen 
liegt eg im Blute, jede echte geiftige Bemühung zu achten. Das Streben nach geiftiger 
Bildung, nach vertieften Wiſſen ift ein vom deutfchen Menfchen nicht zu frennender Wefens; 
zug. Der Kampf der nationalfozialiftifchen Bewegung gegen den fogenannten Intellektualis— 
mus darf daher nicht falfch aufgefaßt werden. Intellektuelles Weſen bedeutet für ung eine 
Berirrung und gemeinfchaftsfchädliche Betätigung des Menfchenverftandes und deg Wiſſens⸗ 
vermögens. Wenn der Geiſt ſich von feinen natürlichen Zuſammenhängen löſt, wenn er fich 
ſchillerndem Spiel und niederreißender Kritik hingibt, wenn er fich nicht an Verantwortung 
gebunden fühlt, fondern alles Große und Hehre zerfetst, dann liegt Intelleftualigmus vor. 
Lesten Endes kann nur dag Judentum den Typus des Intellektuellen in reiner Geſtalt her» 
vorbringen. Er liegt echter deutfcher Wefensart fern. Das langdauernde Wirken deg Juden, 
tums und der mit ihm verbundenen Mächte haben jedoch auch im deutfchen Volkskörper feine 
Spuren hinterlaffen. Sie müffen erfannt und rüdfichtslos ausgetilgt werden. Daher der 
Kampf gegen den Pfeudogeift der fogenannten Intellektuellen. \ 


Bir wiſſen weiterhin, daß alle Bemühungen um eine echte Lebensgeftaltung und Höher; 


entwicklung unferer Art vergeblich find, wenn fie fich nicht flüge fünnen auf feelifche Ur, 


und Ziefenfräfte. Zur Förperlichen Ertüchtigung, zur willenhaften und geiftigen Seite unferes 
Lebens muß fich ein reiches, ungebrocheneg Seelenleben gejellen. Daraus erft erwächſt die 


Kraft, die ung unübermindlich macht: der Glaube. Alle Vernunft und alleg äußere Können 


vermögen nichts gültig zu bewirken ohne den Blauben. Der Blaube wächft auf dem jeelifchen 
Untergrund des Menfchen, auf den Werten des Bemüteg, der Phantafie und Erlebnisfähig- 
keit. Geiſtige Einfichten, verftandesmäßige Überlegungen allein bringen ihn nicht hervor. 


Aus dein Seelenvermögen eines Bolfes entfpringt und erblüht ſeine Kultur. Die Künſte, 
die höchſter Ausdruck einer Kultur ſind, haben in den ſeeliſchen Kräften ihren Urſprung und 


ihre Nahrung. Wenn die gemüthaften mufifchen Sähigfeiten verſagen und verſiegen, entſeelt 


ſich das Leben, und die Kultur verliert ihre weſenhafte Quelle. Was übrigbleibt, iſt lediglich 
Ziviliſation, ein äußerer Apparat von Berrichtungen und Anftalten. 


In diefer Weife haben unfere Haltung und unfer Lebensſtil alſo einem Bilde vom deutſchen 


Menſchen gerecht zu werben, in dem Körper, Geiſt und Seele nicht gegeneinanderftehen, 


jondern fruchtbar zufammenmirfen. Bir gehen dabei aus von der Gemeinfchaft aller Men— 
ſchen deutfchen Blutes. Die Tatfache, daß mir eine einzige große Bluts⸗ und Schidfalg- 
gemeinfchaft find, begründet die fozialiftifche Verbundenheit unter den Volksgenoſſen und die 
Volkskameradſchaft. Sie ift die Grundlage, auf der fich unfer gefamteg Leben entwidelt. Wir 
müſſen in der Befinnung und im Handeln täglich) bemeifen, daß wir eine Kameradfchaft find. 


Es gibt manche Dinge und Angelegenheiten des täglichen Lebens, die vielleicht nicht immer 


von den einzelnen mit dem Beifte der Volksgemeinſchaft und Kameradfchaft erfüllt werden. 
Gerade im Krieg, der eine Beanfpruchung der Volkskräfte in ungeheuerlichftem Ausmaße 
darftellt, gilt eg, die Volkskameradſchaft nicht nur in den großen, fondern auch in den Fleinen 
Dingen des Lebens zu üben. 


Der Krieg ift mit einem gewaltigen Naturprozeß zu vergleichen, der ſchlummernde Anlagen, 
das, was in ruhigen Zeiten zuweilen unter der Oberfläche bleibt, mit einem Schlage offen— 
legt. Vie ein griechiſcher Philoſoph des Altertums ſchon geſagt hat, iſt der Krieg der Vater 





Geiſt 


und Seele 


Unſere Haltung gründet ſich 


auf die Volkslameradſchaft 


Die Vollskameradſchaft 
hat ſich in dieſem Kriege 
vielfältig bewährt 


Der Krieg offenbart die hel- 
diſchen Kräfte und Tugenden 


Segen Schwäche und Zehler 
muß jeder einzelne ftändig 
anlämpfen 








aller Dinge. Er fleigert und lädt die Kräfte der Menfchen, ihre Fähigkeiten, wie die Elemente 
einer Batterie mit mächtiger Energie. 


Zaufendfältig hat fich im Kriege die Haltung der deutfchen Menſchen bewährt. Gerade aud) 
dag, wag mit einprägfamen Worten Innere Front genannt wird, hat die Probe beflanden. 
Die Unterbringung von Hunderttaujenden aus der Weſtwallzone und ihre Rückführung in 
die alte Heimat, die vorher von den Helferinnen der Srauenfchaft wieder würdig und feftlich 
hergerichtet worden war — die Umfiedlung in den Oftgebieten, die Betreuung der in ihrer 
Schichtung fo verfchiedenen einzelnen in das Großdeutfche Reich zurüdkehrenden Volks— 
gruppen — das find erhebende Beweiſe äußeriter Einfagbereitichaft. 


über eine Milliarde freiwilliger Spenden trägt die deutſche Volksgemeinſchaft in einem 
Fahre zuſammen. 


Die Verteilung der Lebensmittelkarten, die Organiſation der Verſorgung, die Betreuung 
der jungen Mütter, der Ernteeinſatz aller Gliederungen, die Nachbarſchaftshilfe bei Hoch— 
waſſer, Schneewehen, beim Heranſchaffen der Kohle für Alte und Kranke — wohin wir auch 
blicken, überall ſind gewaltige poſitive Kräfte freigemacht worden. Das mitreißende Ge 

jchehen des Krieges hat die vielfältigften Energien ausgelöft. RR 


Dabei betonen wir mit aller Entfchiedenheit, daß wir Deutfche diefen Krieg nicht gewünſcht 
haben. Allerdings vertritt das deutfche Volk auch nicht die Theorie des Pazifigmus, der den 
Srieden als nationale Preisgabe und Wehrloſigkeit veriteht, jede Entwürdigung und Schmär- 
lerung des Lebens und des Nechtes des eigenen Volkes anerkennt, nur damit Ruhe und 
Stille herrfche. Wir bejahen den Krieg, wenn er um unfer Lebensrecht geführt wird und: 
menn anders unfere gerechte Forderung, die nicht Anmaßung ift, fondern fich auf unferen 

Leiftungen gründet, nicht erfüllt werden kann. e ee 


Der Führer mweift immer wieder auf die Srundfrage des Lebengraumes bin; bie augenblid-» 
liche ungerechte Verteilung der Räume und Güter der Erde ift nicht von Bott gewollt, 
fondern von den heute glücklich Beſitzenden einft mit Gewalt und keineswegs fugendhaften 
Mitteln erzwungen worden. Dem beutjchen Lebensraum, ber 135 Menfchen auf dem 
Quadratfilometer zu ernähren und zu verforgen hat, fteht die Weite und ber Reichtum des 
britifchen Empire gegenüber. 46 Millionen Engländer haben 40 Millionen Quadrat 
filometer zur Berfügung. 


Der Krieg, den wir um unfer Lebensrecht führen, offenbart in eindrucsvoller Weile die hel⸗ 
difchen Kräfte und Zugenden unferes Lebens. Mut, Einfaßbereitfchaft, Wille, Ausdauer, 
dag Friegerifche Erleben wie auch die Haltung der Inneren Front beruhen auf dem Vor— 
handenſein und der Steigerung dieſer Werte. | | 


Andererſeits wollen wir nicht verfennen, daß ber Krieg auch) vorhandene Mängel, Schwächen 
und Sehler in unferer menjchlichen Haltung fichtbar macht. Dieſe Schwächen und Sehler 


Aberſchatten nicht die Leuchtkraft der unzerflörbaren pofitiven Kräfte unferes Volkstums; 


fie können jedoch den Erfolg beeinträchtigen und nad) dem Siege die weitere Auggeftaltung 
des Reiches hemmen. Eben, weil mir unferer gerechten. Sache und des Sieges ficher find, 
wollen wir diefen Erfcheinungen von Schwäche und Sehlerhaftigkeit auf den Leib rüden. 


Immer wieder müffen wir ung die Größe unferer Zeit, den Wert des fchon Errungenen, die 
Herrlichkeit unferes Ideals, die Atemweite des Lebengraumes, der fich durch Adolf Hitler 
unferem Volke erfchließt, das Bild einer gerechten und dauerhaften Bölkerordnung vor 
Augen halten. Jeder Kleinmut und jedes Zögern muß dann von jelbft fortfallen. Das Gefühl 





bes Stolzes, das ung befeelen darf, wie faft nie zuvor in den Zeiten unferes biftorifchen 
Schicjalsweges, muß lebendig fein in jedem. Diefer Stolz joll die Selbftficherheit und den 
Stil unfereg Auftretens beftimmen. | 


Die Bolfsgemeinfchaft muß von der Bereitfchaft zum Opfer durchdrungen fein. Darin 
bewährt fich echter Sozialismus. Opfern beißt nicht aus dem Überfluß Almofen geben, 
fondern eigene Korderungen und Wünfche zurücftellen, vom eigenen Beſitze geben, auch 
wenn er nicht im Sinne des Überfluffes vorhanden ift. Die Notwendigkeit und der Sinn des 
Opfers werden ung in Krieggzeiten beſonders Klar. Die Heimat muß in ihrer Haltung deffen 
eingedenf fein, was der Soldat draußen leiftet und wie er dag böchfte Gut, fein Leben ein- 
jest. Nationalfozialiftifche Auffaſſung ift, daß in Kriegszeiten alle Kreife ihre Rechte und 
Forderungen befchränfen oder zurücktellen. Die Form der Kriegführung, die wir dem über- 


‚tragenden Genie Adolf Hitlers und den Leiſtungen unferer Soldaten verdanken, läßt nicht 


jedem täglich ins Bemußtfein dringen, daß wir in außerordentlichen Zeiten leben. Man ver- 
ınißt zumeilen manche Bequemlichkeiten und Güter deg Lebens, an die man fich allzu leicht 
gewöhnt hatte, ohne fich vor Augen zu halten, aus welchen tieferen Gründen fie heute eben 
fehlen müffen. Es gilt, ven Limfland deg Krieges und feinen Sinn, daß er dag höhere Lebens— 
recht deg deutfchen Volkes verwirklichen foll, immer wieder ing Bemwußtfein zu heben. Dann 
wird fich herausftellen, bei welchen Menſchen wirklich jchlechter Wille und eine volfsfeindliche 
Gefinnung vorhanden find und bei welchen Menfchen gelegentliche Außerungen des Ber- 
druffes und deffen, was man Meckern heißt, nicht aus einer grundfäglich üblen Haltung 
entjpringen. Im letzteren Falle handelt es ſich um Gedankenloſigkeit, um menfchliche 
Schwächen, die nicht fo tragifch zu nehmen find wie die grundfäglich bösartige und niedrige 


Einftellung: Aber auch gegen fie muß. angegangen werden, fie müffen aug dem Bild des 


deutſchen Lebens verfchwinden. 


Wie oft werden im täglichen Leben überhaupt Reibungen und Ärger zwifchen den Menfchen 


verurjacht infolge eines falfchen Benehmens und einer Lebensart, die fich nicht in Zucht 


zu nehmen weiß. 


Wie oft ergeben fich Sehlleiftungen, Mißverftändniffe und überflüffige Streitereien aug dem 
Mangel an der Stimmung gegenfeitigen Bertraueng. Kameradfchaftliche Haltung follte 
alle unfere Lebensbezirke durchmwirken. Wir müffen ung dazu erziehen, allen Volksgenoſſen 
mit freundlicher Achtung und im Geifte grundfäglichen Bertraueng zu begegnen. Der 


‚Fämpferifchen Haltung entfpricht nicht dag Seal barmberziger Liebe, die vor lauter Mitleid 


mit dem anderen dag eigene Selbft entwürdigt und gering achtet. Germaniſcher Wefensart 


und deutſchem Empfinden ift eg jedoch gemäß, wenn in unferer Bollsordnung der Beift der 


Kameradichaft und die Praxis gegenfeitiger Hilfe berrichen: fie beruhen auf dem Bertrauen. 


Es gibt zwei grundfäglich verſchiedene Formen der Einftellung und des Verhaltens gegen» 
über dem Bolfsgenoffen. Die eine geht zunächft vom Vertrauen aus; man rückt vom andern 
erft ab und verurteilt ihn, wenn dag Gegenteil bemwiefen ift, nämlich, der Betreffende in 
Sefinnung und Tat verraten hat, daß er Vertrauen nicht verdient. Die andere Form der 
Einitellung geht vom Mipfrauen aus, dag zunächft alle Beziehungen ver Menſchen unter; 
einander beherrichen folle. Man muß erft beweijen, daß man Fein fchlechter Kerl fei, um ein 
gewiſſes Maß an Vertrauen und Anerkennung zu erlangen. Diefes Vertrauen und dieſe 
Anerkennung gehen dann aber leicht bei dem geringfügigften Anlaß wieder verloren. 


Diefe leßtere Einftellung Fennzeichnet dag Wefen ver Demofratie, fo wie fie fich in einer 
bem Germanentum fremden Welt ausgebildet, fich aber auch über unfere Einrichtungen in 
ber Bergangenheit gelagert hatte. Das grundjägliche Mißtrauen gegen den andern und 
gegen die Perfönlichkeit ift die große Tugend der demokratiſchen Wortführer. Überall wittert 
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man Schlechtes und Arges, im andern ſieht man zunächſt nur die ſchlechten Eigenſchaften, 
die man gerne noch vergröbert. Jede poſitive Tat und Leiſtung wird beargwöhnt, verkleinert 
oder verächtlich gemacht. Alle Anfchauungen werden aus der Froſchperſpektive gewonnen. 
Es herrſcht die Geſinnung des Denunziantentums. Letzten Endes bedeutet dies den Triumph 
der Mißgunſt und des Neides. Die Unfähigkeit zum Aufbau, die ſich dahinter verbirgt, führt 
zur Unterbindung wirklich großer fehöpferifcher Leiflungen. 2 


In unferer Bolksordnung foll das Vertrauen untereinander ein wejentlicher Beſtandteil 
unferer Gefinnung fein. Adolf Hitler hat fein Verhältnis zu feiner Gefolgichaft auf dem 
Bertrauen aufgebaut. So wie er einft alg unbekannter Soldat des Weltkrieges von grenzen: 
Iofem Bertrauen in die Größe und die guten Kräfte dee deutfchen Bolfeg befeelt war, ſo 
wurde fein Glaube bemahrheitet durch die Erneuerung, die fich im gefamten deutfchen Volk 
feit 1933 vollzieht. Das Neich wird gebaut im Geiſte des unerſchütterlichen Vertrauens des 
Volkes auf ſeinen Führer. Der Geiſt gegenſeitiger Achtung, vertrauensvoller Verbundenheit 
muß alle Lebensverhältniſſe und alle Lebensbereiche unſerer Volksordnung durchziehen und 
auch die kleineren Handlungen des täglichen Lebens erfüllen. 


Kameradſchaft und Volksgemeinſchaft ſind nicht zu verwechſeln mit der Anbetung der 
Maſſe an ſich und dem Geiſte des Kollektivismus. Unſere Gemeinſchaft will die Perſönlich— 
keiten nicht auslöſchen und alle auf ein gleich niedriges Niveau bringen, ſondern ſie will im 
Gegenteil gerade Bedingung, Vorausſetzung und Schutz ſein für die Entfaltung von Per— 
ſönlichkeit und echter Eigenart des einzelnen. Es macht dag Wefen des Nationaljozialismug 
aug, daß er nicht ein einfeitiges Syſtem darftellt wie andere Weltanfchauungen, fondern 
daß in ihm gleichermaßen die Werte der Gemeinſchaft und der Perfünlichkeit zur Geltung 
fommen und gefördert werden. | 


Die Unterfchiede, die der Nationalfozialigmus anerkennt, gründen fich nicht auf Vorurteile, 
längft entwertete Traditionen, reine Befigverhältniffe und dergleichen, fondern einzig und 
allein auf die Leiftung. Der Wert jeder aug Arbeit ermachjenen Leiftung legt eine Rang 
ordnung feft und ift dag Auslefeprinzip für unfer Zührertum. Dem deutfchen Menfchen ift 
der Maffenfult fremd. 


Der Kult der Maffe wird fehr treffend durch ein Wort de letzten Borfigenden der Sozialdemofrati- 
ſchen, Partei in Deutfchland, Otto Wels, gelennzeichnet: „Laßt ung immer mit der Mafle geben, 
auch wenn fie irrt!” Echtes Führertum dagegen fcheut fich nicht, gegen Augenblicigermägungen und 
Maffenflimmungen vorzugehen und Handlungen durchzuführen, die feheinbar unpopulär find. Es 
fommt darauf an, daß feine Maßnahmen tiefem Berantmwortungsgefühl entfpringen und den wirt; 
lichen Belangen des Volkes gerecht werden. Als Mafle empfinden wir die Häufung von Menjchen, 
obne inneren Zufammenhang, etwas Sorm- und Raſſeloſes, dag allein durch die Senfation, Heß» 
rede, Aufputſchung der niedrigften Inſtinkte für einen Augenblid zufammengetrieben wird. Die 
Maffe fteigt und zieht herab und bekennt fich zur Primitivität. Der Führer hat bei feiner Macht 
übernahme danegen mit großer Entſchiedenheit betont, daß der Nationalfozialismug den Kult der 
Primitivität ablehnt. 


Die Maffe wird gelenkt von Demagogen und Heßapofteln; ein Volk kennt Führer. Sührer: 
tum ift die Grundlage höheren Bolfslebeng. Das Führertum formt und geftaltet dag völ- 
fifche Schieffal im ganzen wie in den einzelnen Lebensbereichen. Unfere Weltanfchauung 
bekennt fich mit klarer Entfchiedenheit zum Sührergedanfen. Wir betrachten es als wider 
finnig und ale eine Berfchleierung der wahren Berhältniffe, wenn unfere weltanfchaulichen 
und politifchen Gegner dag Führerprinzip als eine Tyrannei binftellen und ihr demokratiſches 
Syſtem als lebenswahr bezeichnen. In Wahrheit ift höhere Geſittung ohne Führertum nicht 
denkbar. Der Gegenſatz zwifchen unferer Anfchauung und ber Srundeinftellung der fo» 
genannten Demokratie befteht darin: Der Nationalſozialismus kennt die wahre, natürliche 
Sachlage, er bemüht fich um die Auslefe und Sormung eines dem Volke entipringenden und 





dem Bolfe dienenden Führertums. Dieſes Führertum ift in dag belle Licht von Autorität 
und Berantwortung gerüdt. Dagegen erfolgt die Bildung einer leitenden und lenfenden 
| Schicht in den Demofratien durch Parteimachenfchaften bedenklichfter Art und in der Form 
— von Wahlen. Die Herren Parlamentarier verſtehen ſich im Spiele des Kuhhandels und der 
Abſtimmungen perjönlicher Verantwortung zu entziehen. Sie find dem Einfluß mächtiger 
| Fapitaliftiicher und eigenfüchtiger Kreiſe und Eliquen ausgefegt, die ihr dunkles Spiel hinter 
F den Kulifien treiben. Autorität und Verantwortung befteben in diefer Art Demokratie über 
haupt nicht oder find in ihrem natürlichen Berhältnig zueinander verkehrt. 








Wahrhaftes Führertum ift für ung immer verbunden mit der.Koppelung von Autorität Führung unterfcheidet jich 
und Entjcheidungsbefugnifien mit Berantmwortung. Es unterfcheidet fich vom Herrfcher- von einer beftimmten 

| fum orientalijcher Prägung. Der Herrfcher fühlt Feine innere Berbundenheit mit denen, Herrſchaftsideologie 

über die er gebietet. Sie ſind ihm eine Untertanenſchaft, die man ausbeuten, mißhandeln 

kann, denen man ſich nicht innerlich verpflichtet fühlt. Dieſe Form von Herrſchaft hat den 

Egoismus des Herrſchens zum alleinigen Maßſtab. Ihm kommt es darauf an, Macht um 

jeden Preis zu beſitzen, aller Lebensgenüſſe teilhaftig zu werden, ohne dafür der Geſamtheit 

eine Gegengabe in Form einer echten großen Leiſtung zu bieten. Wenn heute das Wort vom 

Herrentum im Umlauf iſt und die Forderung erhoben wird, daß wir uns zu einem Herren- 

volk erziehen, jo ift im Sinne zu behalten, daß wir damit nicht jeneg Herrichaftsideal meinen. 

Um Mißverſtändniſſen zu entgehen, ift es zunächft vielleicht ratfam, dag Wort Herr nicht 

zu verwenden, jondern Sührertum zu fagen, wenn man dag bezeichnen will, was dem Deut 

jchen gemäß ift. Zührertum ift nicht denkbar ohne die Leiſtung, ohne das Ethog der Arbeit. 


— — —— — 


Es gibt keine Arbeit, die an ſich entwürdigend wäre und deutſchem Menſchentum nicht entſpräche. 
Der Führer hat uns darauf hingewieſen, daß weſentlich iſt, wie die Arbeit getan wird. Im Stile, 

in der Art und Weiſe, wie der Deutſche arbeitet, muß ſich fein höheres Menſchentum bemeifen 
und bewähren, 


Ohne Zmeifel gibt es jedoch beftimmte Arbeitsformen, bei denen die Zechnif in ftärferem Maße ale 
bieher den Menſchen zu Hilfe fommen fann. Die Zragif des Siegeslaufes der Technik in ver; 
gangenen Zeiten beruhte darauf, daß fie oft nicht den leib-jeelifchen Bedingungen deg arbeitenden 
Menſchen entgegenfam, fondern daß ihr Einfaß allein deg Gewinnes wegen oft Phyſiologie und 
Pſychologie der Arbeit mißachtete. Heute müffen mir die Anftrengungen deg technifchen Fortfchritteg 
bewußt darauf lenfen, in ſtärkſtem Maße den Einklang zwiſchen technifchen Berrichtungen und 
Methoden mit dem lebendigen Menfchen und feiner Art berzuftellen. 


Wahrhaftes Sührertum beruht auf der eigenen vorbildlichen Leiflung. Die Leiftung allein Führertum rechtfertigt fich 
| | iſt dev Rechtstitel auf eine führende Stellung. Unferer Betrachtung entziehen fich die Zälfe allein durch die Leiftung 
neniehaften Führertums, als deren höchften Nepräfentanten mir Adolf Hitler empfinden. 
Die nationalfozialiftiiche Bewegung hat jedoch den Sührerbegriff über die Sphäre des 
eigentlichen Genies fruchtbar gemacht für eine möglichft große Anzahl von Lebensverhält- 
niffen. Tauſende und aber Zaufende find es heute im deutſchen Leben, die fich als Führer 
N bezeichnen fünnen, denen eine Gefolgfchaft größeren und kleineren Umfanges auf den ver 
| ſchiedenſten Gebieten zugewandt if. Die große Bedeutung des Führungs und Gefolg- 
Ichaftsverhältniffes für unfer Leben heute und in der Zukunft muß ung dazu veranlaffen, 
| immer wieder über fein eigentlicheg Wefen nachzudenken, zur rechten Zeit Befinnung zu 
üben und unfere Haltung, ſowohl als Führer wie als Gefolgſchaft, zu überprüfen. 


Jeder, der eine führende Stellung bekleidet, muß fich darüber klar fein, daß er nur dann die Führer und Gefolgichaft 
Gefolgſchaft auf die Dauer hinter ſich hat, wenn er immer wieder durch Haltung und müſſen ihre Haltung fländig 
Leiſtung vorbildlich wirkt. Gewiß, er wird nicht zu jeder Zeit dag reine Ideal erreichen, ent— en und am Ideal 
Icheidend ift jedoch, daß er die Richtung dahin einhält, fich nicht auf Abwege begibt oder gar 

eine rüdläufige Bewegung einfchlägt. Die Befolgfchaft dagegen muß ſtets den richtigen und 

ehrlichen Maßftab an ihren Führer anlegen. Der Geift kleinlicher Kritik muß unterdrüdt 
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werden. Jeder foll fich vor Augen halten, daß menfchliches Tun und Handeln nun einmal 
mit Sehlern bebaftet fein fann. Nur derjenige kann fich darauf berufen, feine Fehler gemacht 
zu haben, der überhaupt nichts tut und leiftet. Wo gehobelt wird, fallen Späne. Das Leben 
ift feine Angelegenheit für Mimofen. Es ift unmöglich, es allen in ihren perfönlichiten 
Wünfchen und Empfindungen immer recht zu machen. 


Eine ebrliche Gefolgfchaft wird daher Fehler, die einem Führer gelegentlich unterlaufen, 
menfchlich zu entfchuldigen wiffen. Es fommt jedoch darauf an, daß das erträgliche Maß 
nicht überfchritten wird und daß nicht die Empfindung entiteht: Hier liegt eine unheilbare 
Kluft vor zwifchen äußerer Erfcheinung und dem Rühreranipruch auf der einen Seite und 
Wirken, Können und Handeln auf der anderen Seite. Echte deutiche Art muß die Folge— 
rungen aug unlögbaren Wideriprüchen zu ziehen verſtehen. Es gehört dazu Selbſterkenntnis, 
Ehrlichkeit und richtige Befcheidenbeit. | 


Man darf beim Kampf gegen die falj che Befcheidenheit nicht vergeflen, daß eg eine natürliche und 
mweiensgemäße Befcheidenheit und Ehrfurcht gibt. Alle wahrhaft großen Menjchen bezeugen dag 
Gegenteil ungebührlichen Berlangens und lauter Anmaßung.) | 


Auf der Seite ver Gefolgſchaft darf nicht untermwürfiges Kriechertum berrfchen, fondern muß 
die Befinnung der Zivilcourage, die zur rechten Zeit und in der re hten Art ihre Meinung 
zu fagen verfteht, lebendig jein. | 


Es ift nicht immer leicht, die Grenzen dorf zu ziehen, mo berechtigter Unmut in unan⸗ 
gebrachte Kritit übergeht. Auf der anderen Seite wiffen mir, wie jehr ein Führer mit feiner 
Aufgabe wachfen und ſich in neue Berhältniffe einleben fann. Es ift dann oft für ibn felbft 
nicht leicht, das Maß feiner Kräfte an den Aufgaben abzufchägen und die Grenzen feines 
Könneng far zu erkennen. Trotzdem muß verlangt werden, daß er in eiferner Zucht aus 
fich heraus diefe Sicherheit in der Abjchägung jeiner Kräfte findet und feine Arbeit taftvoll 
in den gegebenen Grenzen hält. = een 


Bor allen Dingen muß jede Führerperjönlichkeit einen auggeiprochenen Gerechtigkeitsfinn 
haben. Wir wiſſen aus vielfältiger Lebenserfahrung, daß nichts mehr eine Gemeinſchaft 
zerftört und die Autorität eines Führers untergräbt ale offenfichtliche Ungerechtigkeit. Das 
Weſen des Sozialigmus ift eng verfnüpft mit dem Problem der fozialen Gerechtigkeit. Diele 
Gerechtigkeit befagt, daß jedem das Seine zuteil wird: Es follen feine Almofen gejpendet, 
fondern berechtigte Anfprüche erfüllt werden. | | = 


Dabei iſt darauf zu achten, daß die äußeren Sormen des Limganges und des Verfahrens, 
wenn eg beifpielsmeife zu Reibungen und Streit zwifchen Menjchen kommt und eine Schlich- 
fung notwendig ift, den Geiſt der Gerechtigkeit rwiderfpiegeln. Es foll damit nicht einer ums 
ftändlichen Prozedur dag Wort geredet werden, die papierene Akte über die unmittelbare 
Form der offenen Ausſprache und Begegnung ftellt, jondern im Gegenteil: Es ift not 
wendig, daß die Menjchen zueinander gebracht werben, daß fie fich Auge in Auge gegen: 


überſtehen, offen gegenfeitig ihre Meinung befennen und ausfprechen. Ein Führer muß 


darin eine weſentliche Aufgabe erbliden, die Volksgenoſſen immer wieder zueinander zu 
führen. Es ift der Sinn der Einrichtung von Blod- und gellenleitern, daß wieder darauf 
eingewirkt wird, daß die Menfchen ihre Angelegenheiten unmittelbar unter ſich erledigen 


und zueinander finden. 


Ein auf Gedankenloſigkeit beruhendes Vergehen führt manchmal voreilig Urteile herbei, 
ohne daß beide ſtreitende Teile ausreichend gehört werden. Wenn man ſich dem Standpunkt 
einer Partei ſtimmungsmäßig anſchließt, ohne der anderen Partei ausreichend und in den» 
felben Formen wie der erfteren Gelegenheit zu geben, ihre Meinung zu vertreten, fo wird 
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das Vertrauen in die Gerechtigkeit zerſtört. Jeder, wenn er auch noch fo kleine Funktionen 
wahrnimmt, muß fich felbft difziplinieren, muß darauf acht haben, auch in der Form des 
Berfahrens die Haltung einzunehmen, die dem Gerechtigkeitsfinn und ber Weſensart des 
deutichen Menſchen entjpricht, 


Die Stufung unferer Sührungsordnung und die natürlichen Berhältnifie des Lebens über: 
haupt bemirfen, daß die Verantwortung und dag Wiffen um die Zufammenbänge nicht 
überall gleich find. Es it eine falfche Einftellung, diefe Stufung nicht zu berückſichtigen. 
Es ift eine faliche Scham, meinetmwegen für einen Blodleiter, nicht einzugefteben, daß er 
gewiffe Dinge nicht beherrfcht und miffensmäßig nicht kennt, die nicht feiner Stellung, 
jondern nur etwa der Stellung eines Kreigleiters zugänglich find. Es ift falfches Führertum, 


das ſich mit dem Heiligenfchein des Allwiſſens und der Allgemalt umgibt. Es bedeutet nicht | 


eine Minderung des eigenen Perfönlichfeitswerteg und des eigenen Anfeheng, fondern fpricht 
für geraden Sinn und Nechtlichkeit, wenn man ohne Umſchweife die Grenzen feiner Zu- 
ftändigfeit und feines Wiffeng auch anderen gegenüber darlegt. In ähnlicher Reife ift ein 
offenes Bekenntnis und eine freimütige Haltung, wenn ein Fehler begangen murde, die 
einzige eines deutfchen Mannes würdige Haltung. Es gilt, falfchen Borftellungen von 


Kraft, Stärke und Stolz entgegenzumirfen, die das Eingeftändnis von Sehlern als grund⸗— 


jäßliche Schwäche auslegen. 


Das Urteil der Bolfsgenoffen über ihre Führer wird oft mitbeftimmt durch ihr Verhalten 
zur Frau. Wir fordern Ritterlichkeit vom SPolitifchen Leiter. Die Achtung vor der Frau als 
der Mutter der fommenden Generation muß vom Politifchen Leiter vorgelebt werden, damit 
fie Gemeingut aller Volksgenoſſen wird. Nitterliche Haltung fleigert dag Anfehen des 
Politiſchen Leiters und untermauert feine Autorität. 


Führung ermeift fich jomit ale Inbegriff höchfter Tugenden und Werte, die beftändige Zucht 
zu pflegen hat. Klare Entfcheidungen zu freffen und befehlen zu können, ift nicht Ausfluß 
reiner Willkür, fondern bezeugen die Kunft der Menfchenbehandlung und Menfchenführung. 


Wie auf der einen Seite der eindeutige und Umſicht verratende Befehl einen Wert darftellt, 
ber im Gegenſatz fteht zu Unficherheit, Zaghaftigkeit und falfcher Anmaßung, fo gibt eg auf 
ber Seite der Gefolgſchaft den folgen, difziplinierten Gehorſam. Er ift alles andere als 
Enechtifche Unterwürfigfeit. Er beruht auf freimilliger Unterordnung und tieferer Einſicht. 
Auch der Gehorſam muß als Wert und Stil gepflegt werden. Es gilt, ihn in der rechten Art 
zu üben: Wenn eine klare, eindeutige Anweiſung vorliegt, nicht umſtändliche Erörterungen 
zu pflegen, unnütze Nachfragen zu ſtellen und am Ende etwas auszuführen, was nicht 
gemeint war. 


All unſer Tun iſt nicht nur fur die flüchtige Gegenwart berechnet, ſondern muß auch auf die 


Zukunft bezogen fein. Der deutſche Menich von heute weiß wieder um die ewigen Lebens— 
gejege, er weiß, woher er gekommen ift, er fühlt in fich die Stimme der Ahnen und fennt 
die Berpflichtung, feinerfeits Ahnherr zu werden für die Generationen der Zukunft. Der 
einzelne ijt Glied in einer unendlichen Kette. Der Beftand und dag Weiterleben eines Bolfeg 
iſt nur dann gefichert, wenn der biologifche Wille ungebrochen ift. Die Gefahren, die durch den 
Geburtenſchwund unferer Kultur drohen und die lettlich ven Volkstod herbeiführen, hat der 
Nationalfozialismus Far erkannt. Die Zukunft unferes Bolfes hängt davon ab, inwieweit 
bie perfönliche Haltung des einzelnen durchdrungen ift vom Willen zum Kind. Zur perfön- 
lichen Lebensleiſtung des einzelnen, zu feiner Tüchtigfeit im Beruf muß binzutreten feine 
biologifche Lebensleiftung. Beide zufammen, die perfönliche und die biologifche Leiftung, 


ergeben erit die Geſamtleiſtung für fein Volk. 
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Immer wieder erkennen wir, daß nicht Syſteme, Prinzipien an fich enticheidend find, jondern 
der lebendige Menfch und feine Haltung. Auch diefer Krieg, der dem deutfchen Volke Die 
Boraugfegungen für ein größeres und höheres Leben fichern foll, wird gewonnen vom ' 
deutfchen Menfchen. Seine Haltung wird geformt durch den Opfermut des Soldaten 
draußen an der Front und die Taten des Gemeinfchaftefinnes im Innern. Das deutjche 
Volk befteht aus Soldaten und Arbeitern, beide im meiteften Sinne aufgefaßt. Für ihre 
inneren Beziehungen bat Keichgorganifationgleiter Dr. Ley folgende Worte gefunden, die 
die Haltung deg deutfchen Volkes Fennzeichnen mögen für heute und immerdar: 


„Arbeiter und Soldaten wachſen in diefem Kriege immer mehr zufammen, mährend fie 
im Weltfriege immer mehr augeinanderwuchfen. Dies ift eines der — Merk—⸗ 
male unſerer gegenwärtigen großen und herrlichen Zeit. 


Die Arbeiter ſind ſtolz auf ihre Soldaten, und die Soldaten ſind ſtolz auf den deutſchen 
Arbeiter. Beide bilden zuſammen eine unzerbrechliche und nie zu zerſtörende Kamerad— 
fchaft. Das ift das deutfche Geheimnis. Unſere Gegner fajeln von myftifchen Kampf: 
mitteln, die die deutfche Überlegenheit ausmachen. In dem phantafievollen Amerika will 
man fogar von ‚deutfchen Todesftrahlen’ wifen. Nein, das deutiche Geheimnig heißt 
Difziplin, Sleiß, Hingabe, Intelligenz, Elan, Führertum und Gefolgſchaft. Unſer Führer 
hat in den deutfchen Menfchen die foldatifchen Tugenden unferer Raſſe freigelegt und zur 
höchſten Entfaltung gebracht. Das ift das deutfche ‚Geheimnis', das ift das deutſche 
Wunder’, und das iſt die ſieghafte deutſche Überlegenheit über alle unſere Zeinde!” 
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Die befannte Brofchüre des Hauptbefehlsleiterg und Leiters des 
Hauptfchulungsamtes der NSDAP. 


PARTEIGENOSSEN FRIEDRICH SCHMIDT 
erfcheint demnächft in weſentlich erweiterten Umfange in der 


Tereleuphürperd des Nordlandverlages. Geſamtauflage der 
Nordlandbücherei 1 Million.) 


Das Buch für die — — die Ortsgruppen 
der NSOMP. : 


Das Geſchenk unter Parteigenoffen zum Jahrestag der national» 


fozialiftifchen Revolution! 


Beftellungen | hon jest an den Nordlandverlag, Berlin W 50, Seisbergfir. 21 
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VORTRAGSUNTERLAGE 
Die deutfche Haltung 


Herausgeber: 


Der Helbsorsanfrienflier der NED, Haurtlalungeamnt 


dehender 1940 


Bearbeitung: Amt gehrefe im Prupiihulngeant der NED. 


— 

















